
904 Sitzungen der k. k. geologischen Reichsans I alt. 

Sitzung vom 18. December 1A55. 

Herr Sections1·ath W. Ha i d i nger machte folgende Mittheiluug : 
"Ich habe die Ehre, ein eben erst erhaltenes Sch1·eiben des Directors der 

Ecole lmpt!riale des mines in Paris, Herrn A. Du fr e n o y, vorzulegen, in wel­
chem er den Em})fang der von der allgemeinen Industrie-Ausstellung für das 
genannte Institut übemommenen geologisch- colorirten Karten anzeigt und im 
AuftJ·age des bcfl·etfenden Conseils den Dank fü1· dieselben ausspricht. Es waren 
diess die von de1· k. k. geologischen Reichsanstalt gesandten Karten von Ober­
und Niederösterreich und Salzburg, eines Theiles vo11 Böhmen, so wie von Thei­
len von Steiermark und Kärnten . Die anerkennenden Ausdrücke des Herrn 
Du f r  e n o y sind zu edreulich, als dass ich ihre1· nicht hier allsogleich geden­
ken sollte, wenn sie auch an mich unmittelbar ge1·ichtet sind und ein gewisses 
Gefühl von Besch eidenheit gebieten könnte, die Sache auf sich beruhen zu 
lassen. Aber man muss doch auch für Freundliches dankbar sein und sich nicht 
scheuen den Dank laut anszuspt·echen; Bescheidenheit aber wäre sogar sträflich, 
wenn der grösste Theil der Anerkennung nicht demjenigen gebührt. an welchen 
er der Lage der Sache naeh ger·ichtet ist, sondern ganz anderen 1\lännct•n, 
welche in den hochgelobten und anerkannten Gegenständen die Ergebnisse ihrer 
eigenen jah1·elangen Bemühungen und Ar·hciten sehen. Diess ist auch hiet· der 
Fall , die k. k. geologische Reichsanstalt wird für ihre Kal'ten gelobt, sie erhält 
einen schönen werthvollen Preis. sie bildet den Rahmen: nie dür·fen wir den 
Dank, die T1·eue, die Hingebung lau werden lassen, die unse1·em A II e r d  u r  eh­
la u c h t i g s te n  G1·ü nd e r, S 1:. k. k. A p o s t olis c h en Muje s t ä t  für ewig 
angehören , nie dürfen wü· des F1·eiherrn v. T h i n  n f c I d vergessen , unter dessen 
l\linisterio sie entstaud, noch des Freiherrn v. ß a c h, de1· uus gegenwärtig 
beschützt. Auch ich will ge1·ne als Uircctor für manche währ·end des Fol'fgan­
g·es nicht wegzuläugnendc Sorge einen Theil de1· Ane1·kcnnung uufnchmen, das 
Meiste abe1· gebührt gewiss meinen hochverehrten jungen Freunden, welche 
selbst die Kenntnisse erwa1·ben, d�>ren es zm· Durchfülll'lmg der A1·heiten 
bedurfte, welche selbst die Besehwe1·den uni! Entbehrungen der eigentlichen 
geologischen Aufnahmen nun he1·eits durch volle sechs Jahre mit jener Energie 
unternommen und ertragen haben, welche allein in dem Bewusstsein der Pflicht­
el'füllung für ein grosses Ziel liegen kann. Ich bringe daher auch hier aus 
vollem frohen Herzen meinen Dank und meine Anerkennung den hochverehrten 
Freunden und Arbeitsgenossen da1·: einem Franz Ritter von Ha u e r, dem leider zu 
früh dahingeschiedenen C zj z e k, ein em L i po I d , F o et t er I e, S t u r, Dr. P e te r s, 
v. Li d!, Ritter v. Z ephuov i c h, Jokely, Dr. H ochs tett e r, dazu noch 
manche!' Beihülfe von frühel'en Theilnehmern an einzelnen Abtheilungen der Auf­
nahmen . den Herren Si mony, Jotrann K u d e r n ats c h, EIHl i c h, E mmr i c h, 
Re u s s, F r i e s e, R o s s iwa ll, Secl a n d, llrinzin g e 1·, den P01läontologen 
H ö r n e s , S u e s s, Zeke l i, Constantin v. Et t i n g s h a u s en, den Chemikern 
D1·.1\lo s er, Dr. Th. W er t h e i m, Dr. R a g s k y, Karl llitte1' v. Ha uCI', welche 
die Beurtheilung der unmittelbaren Beobachtungen durch ihre Studien unteJ·stütz­
ten, für die speciellen Zwecke d!'r allgemeinen lndusll·ie-Ausstellung aber noch 
einmal den Freunden Franz v. H a u e J' und F o e tt er I e für ihre "Uebersicht de1· 
ßergbaue" u. s .  w., so wie dem Herrn Grafen A. v. M ar s c h a l l für seine UebeJ·­
setzung derselben in das Französische und die stete Vermittlung französischer 
und engliseher corJ•espondentieller freundlicher Beziehungen." 

"Noch enthält der Brief eine Nachricht pcrsiinlicher Natur für mich selbst, 
nämlich, dass die Scction für die Mineralogie und Geologie in der K a is er I. 
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A k a d e m i e  d e r  W i s s e n s c h aft e n  i n  Pa r i s  mich am gestrigen Tage, Montag 
den 17ten, einstimmig zum C o  r r e s  p o n d e n  t e n derselben in Antrag zu bringen 
beschlossen habe t). Gewiss verdanke ich auch bei diesem Ereignisse sehr Vieles 
de1· guten, wohlwollenden Aufnahme unserer Karten, aber ein Sitz in jener hohen 
wissenschaftlichen Körperschaft gewonnen, ist ein Ereigniss, das nicht häufig 
vorkommt , dessen sich in der mathematisch - naturwissenschaftlichen Classe 
unserer eigenen Akademie nu1• noch die hochverdienten Männer C a  r I i n  i in Mai­
land und Pa n i z z a  in Pavia in der Academie des sciences und unser Hyr t l  als 
Correspondent der Academie Imperiale de medecine erfreuen, während in der 
philosophisch-historischen Classe unser Freiherr v. Ha m m e r-Pu r g s t a l l  sogar 
die Würde eines Associe t!tranger der Academie des lnscriptions et belleB lettres 
bekleidet. Anerkennungszeichen dieser Art sind nicht einfache Artigkeitsaus­
tausche, sie sind im Gegentheile Eroberungen des Einzelnen, wie er seine Vater­
stadt und seine Freunde, wie er sein Land vertritt, im Gefühle der Pflicht für 
seinen K a i s e r  u n d He r r n ,  unter dessen landesväterlieber Waltung es möglich 
wat•, jene Stufe von Arbeitsleistungen zu erreichen, welchen solche Stellungen 
allein vorbehalten sind. An die Ecole Imperiale des mines war auch die von 
dem Ferdinandeum in Innsbruck ausgestellte Karte von Tirol übergehen worden, 
welche das letztere der k. k. geologischen Reichsanstalt zur Disposition gestellt 
hatte." 

Herr Johann K u  d e r  n a t s c h , vor einigen Tagen in Wien angekommen, 
legte die geologische Karte des mittleren Thciles des Banate•· Gebirgzuges, 
namentlich der Umgehungen von Steierdorf, VOI', die den Gegenstand einer grös­
seren Abhandlung zu bilden bestimmt ist, und erläuterte dann in Kürze die Ver­
hältnisse des aufgenommenen Theiles. Der Granit erscheint in einem langen 
Spaltengange als Centralaxe des Gebirges, beiderseits von Gneiss-Zonen beglei­
tet. Die Erhebung dieses G1·anites fallt in die Kreideperiode. Im Süden des auf­
genommenen Te1·rains ist das granHisehe Matel'ial wohl nicht zum Durchb1·uche 
gelangt , hat aber längs einer grossen Dislocationsspalte die Erhebung eines gan­
zen Gebirgsriickens veranlasst, der bis ins N erathal sich erstreckt, wo dann aber­
mals ein Hervorbrechen granitischer Massen, die von hie1· bis übet• die Donau 
reichen, die �'ortsetzung jenes Spaltenganges erkennen lässt. Die mit der Erhe­
bung dieses Granits in Verbindung stehende Faltung erscheint in drei grossen 
1\'lulden und dazwischen gelegenen zwei Sattelbildungen, deren westliche grosse 
Stö1·ungen beobachten lässt. Nicht nur ist hier die Schichtenstellung dm·chaus 
steil, fast stets über 80 Grad, sondern förmliche Ueberkippungen sind hiel'irn gross­
m·tigsten Maassstahe ausgebildet. Es scheint hier eine Stauung der durch den her­
vorbrechenden G1·anit gefalteten Massen durch das westlich angränzende Urschie­
fergebirge, welches dieser Faltung nicht mehr folgte, stattgefunden zu haben. Der 
westliche Saum der mittleren Mulde, aus K1·eidegliedern bestehend, zeigt ausser­
dem, zufolge einer in der Mulde auftretenden grossen Dislocationsspalte, eine 
mehrfache grossartige und ungemein scharf ausgebildete Faltung, die zugleich 
von zahh·eichen Uebe1·kippungen begleitet wird. Das unterste der verschiedenen 
Glieder dieses Faltenbaues ist ein t·äthselhaftei' rother Sandstein, dessen Alter bei 
dem Mangel yon organischen Einschlüssen noch nicht bestimmt werden konnte, 

1) Die Wahl hat seitdem am 2ä. December stattgefunden, H a·i ding e r el'hielt 24 Stimmen 
gegen 4, welche auf Prof. Se d g w i c k in Cambridge fielen, und eine fül' Herrn Du m o nt 
in Lüttich. 

K. k. ge-ologiscl•e Rei,·hsllnstolt. 6. Jahrgong t855. 1\'. 
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der ahct· dem buntrn .Sandsteine ausserordentlich gleicht. Ueber ihm liegt der 
kohlenfiihrende untere Lias- Sandstein, der die reichen Kohlenflötze von Steier­
dol'f fiihrt und von Schieferthonen überlagert wird , die derselben Fot·mation 
zugehöt·en und durch ihre Sphärosiderite wie auch durch zahh·eiche Porphyrlager 
ausgezeichnet sind. Dann folgen dm·chaus kalkige Glieder, mit Mergelschiefern 
beginnend, die wohl noch liassisch sein dürften, Die jurassischen Glieder, die 
darübet• folgen, sind durch ihren ausserordentlichen Reichthum an Kieselerde, 
durch ihren häufigen Bitumengehalt und emllich durch zahlreiche organische 
Reste charakterisirt. Am mächtigsten sind aber die Kreideglieder entwickelt, die 
hier ausscbliesslich die gt·ossen Plateaux det· Mulden zusammensetzen und als 
deren obersles letztes Glied die so höchst interessante Bobnerz-Bildung erscheint. 
Diese letztet·e erweist sich deutlich als das Resultat einer gt·ossen von Norden 
gegen Süden gerichteten Strömung und ihre zahlreichen organischen Ueberreste 
l assen sie als noch det· Kt·eide angehörig erkennen. 

Hr. Dr. Ferd. Ho c h s t eUe r besprach die geologischen Verhältnisse von 
Karlsbad, welches, einem der merkwürdigsten geologischen Phänomene seine 
ganze Existenz verdankend, schon seit langer Zeit die volle Aufmerksamkeit der 
Naturforscher erregte. Seit der verdiente B e c h e r  ( 1770) die erste Sprudel­
Analyse gemacht, wat• Karlsbad oftmals der Gegenstand chemischet•, mineralogi­
scher und geologischer Untersuchungen. K l a p r o t h, Leopold v. Buc h, v. S t r u v e, 

v. G ö t h e ,  B e r z e l  i u s, v. Hoff, v. Wa t·n s d orff und Ha i d i n g e rverdienen 
vor allen Anderen genannt zu werden. Det• Streit der Chemiker über die Entste­
hung det· Quellen, die K I a p r ot h ( 1790) unterirdischen, dm·ch Entzündung von 
Schwefelkiesen in Brand gesetzten Steinkohlenlagern zuscht·ieb, B e  r z e I i u s 
(1823) nach Analogie mit den Gegenden der Auvergne und des Vivarais als 
letztes Symptorn der noch fortwährenden Wirksamkeil det· Vulcane det• Urzeit 
ansah, kann jetzt als geschlichtet beh·achtet werden, seit B i s ch of eine Quellen­
theorie schuf, die v. S t 1' u v e exper·imentcll bewies. Nicht ebenso der Streit der 
Geologen über die Karlshader G1·anite. v. Hoff's Ansicht (1825) war: der fein­
köt·nige und grobköl'llige Granit Kadsbads seien g I eich e n  Alters. In det· Granit­
masse existire aber eine mächtige, dm·ch vulcanische Kräfte entstandene liefe 
Spalte, ausgefüllt durch ein Granilh·ümtnet•gestein ( am Schlossberg·e ), aus dem 
sämmtlic1Je Quellen in einer bestimmten Richtung hinter einandet· ("Holf'sclte 
Linie") zu Tage ausbrechen. Dagegen h·at (1846) v. Wa r n s d o rff auf: det· 

feinkörnige und dm· grobköt·nige Granit Kat·lsbads seien Erzeugnisse v e r s c h i e­
d e n e r  Bildungsperioden, im innigsten Zusammenhange zu den Quellen selbst, 
da diese genau auf der Gränzfläche des älteren gt·obkörnigcn und des jüngeren 
feinkörnigen Granites auftreten. Dct· Schlossbet·g abet· bestehe nicht aus einer 
Granithreccie, sondern aus einem von zahlreichen, durch die Quellen selbst gebil­
deten Homsteingängen dUJ·rhsetzten Granite. Mannigfache Beobachtungen von 
Anderen, Lheils ft·üher, thcils später, bestätigten v. W a J" ns d o r ff's Ansicht in 
Bett·ell' der Sch\ossberg·mliSse; dagegen wurden üher das vet·schiedene Alter der 
Karlsbader Gt·anite wiederholt Zweifel ausgesprochen. 

Herr Dr. l<'. Ho c h s  t e t l e J' unterzog diese Granitvel'ltältnisse von Neuern 
einet· genauen Untersuchung, deren Resultate kut•z folgende sind: die Granitmas­
sen des Teplthales bei Karlsbad gehören der gt•ossen Granitpartie an, die ent­
schieden jünger als die krystallinischen Schiefet·, als ausgezeichnet et·uplive 
Masse ans det• Gegend von Mm·ienbad dut·ch das ganze Karlshader Gebit·ge, durch 
das Erzgcbit·ge bis weit nach Sachsen hinein sich et·streckt und vorzüglich durch 
Zinnerzführung chal'aktet·isirt ist. Det• auch in anderen Theilcn dieses Granit­
gebietes seht· häufige Wechsel eines feineren und gröberen Korns wiederholt sich 
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bei Karlsbad derart, dass auf dem rechten Teplufer feinkörniger Granit (a) herr­
schend ist, auf dem linken grohköt·niger und zwar der gewöhnliche porphyrartige 
Gebirgsgranit (b) mit den bekannten Elhognet• Zwillingen. Zwischen diesen 
beiden Varietäten aber die Sohle des Thai es und die dasselbe zunächst u·nd unmit­
telbar einschliessenden Felswände bildend, liegt eine dl'itte Granitvarietät (c), die 
man theils mit a theils mit b identisch nahm, deren bestimmte Unterscheidung yon 
'" und b aber für die Karlshader Verhältnisse vor allem anderen wichtig ist. Eine 
feinkörnige Grundmasse, vollkommen übereinstimmend mit a, in der aber einzelne 
Feldspath- und Quarzkrystalle, auch grössere schuppige Glimmerpartien einge­
wachsen, gibt dem Granite c mehr den Habitus eines Porphyrs. (In anderen Gegen­
den, z. B. bei Schellerbau unweit Altenberg im Erzgebirge geht dieselbe Granit­
varietät unmittelbar in echten Porphyr über.) Zweiel"iei Feldspatb (Kali- und Na­
tron-Feldspath ) , zweierlei Glimmer (schwarzer und weisser, letzterer wahrschein­
lich lithionhaltig) und zweierlei Quarz (krystallisirter und unkrystallisirter) unter­

scheiden c auch in den Gemengtheilen von b (nur aus Ka!i-Feldspath , schwar­
zem Glimmet· und Quarz bestehend). Wichtiger ist die Art der Verwitterung und 
Zerklüftung. Die Varietäten a und b zerfallen sehr leicht zu Grus; dabei bleiben 
von b die grossen Feldspathkrystalle frisch übrig. Von c werden im Gegentheil die 
Feldspathkrystalle zuerst angeg•·iffen und in eine gelblich-griine specksteinm·tige 
oder in eine rothbraune erdige Substanz zet·setzt, die Hauptmasse aber wider­
steht der Verwitterung ausserordentlich und b ildet dahm·, vielfach löchet·ig durch 
die ausgefallenen Feldspathkrystalle , die steilen Felswände und die säulenförmi­
gen scbat•fkantigen Felsnadeln in Karlshad. Weit mehr als a und b ist c zu eben­
flächiger scharf kantiger Zerklüftung geneigt. Von ihrem Eintritt in die Varietät c 
bei der Ka•·lshriicke bis zu ihrem Aush·itt hei der Frauzensbrücke folgt daher die 
Tepl in ihren Krümmungen ganz diesen Zerkliiftungst·ichtungen. Bei den gewal­
tigen Gebi l·gstörungen aber dm·ch die Basalt - Eruptionen in der Nähe, an die 
sich die Entstehung der Karlshadcr Quellen wohl unmittelbar anschliesst, mussten 
die am tiefsten gehenden Gebirgspalten get·ade in dieser Varietät c <'ntstehen, 
die durch ihre Beschaffenheit und die Art ihrer Zerklüflung vor allen andern dazu 
geeignet war. So ist es erklärlich, dass die Quellen gerade aus den Spalten die­
ses Granites hervortreten, denn für ein ungleiches Alter der 3 Granitvarietäten 
spricht keine Beobachtung, im Gegcntheil darf man die allgemeinen Uebergängc 
und "besonders die gemeinschaftliebe Zinnet·zfiiht·ung , von der selbst in und um 
Karlshad Spuren sich nachweisen lassen, als entschiedene Beweise ftir gleiches 
Alter nehmen. 

' 

Herr Dr. H o c h sfe t t e r  bezeichnet diese drei Granitvarietäten (a) als Kreuz­
berg-Gnnit , (b) als Elhogner Granit , (c) als Karlsbadcr Granit. Die gau­
gnostischen Verhältnisse von KarlsLad und seiner weiteren Umgebung bis Espcn­
thor, Dallwitz, Zettlitz, Alt-Rohlau , Aich, Pirkenhammer wurden von demselben 
auf den Mikoletzky"schen Plane im l\laassstahe von 160 Klafter = 1 Wiener Zoll 
in allen Details dargestellt. Diese Karte wird demnächst bei F r an i e c k in 
Karlsbad in Farbendruck erscheinen. 

Herr Dt•. K. P e tcr s besprach die geologischen Verhältnisse der Umgehung 
von Ausser - ßleiherg, welche durch ihre Bedeutung in der Entwickelungs­
geschichte unserer Alpen-Geologie besonders interessant sind. 

Durch die Untersuchungen des Herrn F. Fo e t t e r le, so wie dm·ch seine 
eigenen wurde umständlich erwiesen, dass die den Schichten von St. Cassian 
entsprechenden Triasgebilde im Bleiherger Thale in völlig abnormer Weise und 
in Folge einer sehr bedeutenden Verdrückung der nachgiebigen Schichten dem 
Dachsteinkalke aufliegen , dass somit die Lagerungsverhältnisse um Bleiberg 

11!1� 
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keineswegs, wie man früher glaubte, im Widerspruche stehen mit der wohl­
begründeten Deutung jenes Kalkes als unteren Lias. 

Die Triasschichten mit Ammonites floridus, A. Jarbas, A. Joannis Austriae, 
Halobia Lommeli u. a. m. nehmen in den Profilen von der Drau ins Bleiherger 
Thai ilu·e normale Stelle zwischen den Gotteosteiner Schichten und dem Dolomite 
ein, der allenthalben in den südlichen Alpen die Trias- von den Liasschichten 
trennt, und sind nur am Gehänge des Bleiherger Erzberges über den "erzfiihren­
den" Liaskalk emporgeschoben. 

Auch das Dobratschgebirge, welches im Süden das Thai abschliesst, zeigt 
von der Gail her die normale Schichtenfolge von den krystallinischen Schiefern 
an über die Gebilde der Steinkohlenformation, die Werfener und Guttensteiner 
Schichten bis zum Dachsteinkalk, welclwr erst weiter östlich vom Gipfel des 
Dobratsch beginnt.- Aehnliche, jedoch mehr complicide Verhältnisse bietet das 
Reviet· von Heiligen-Geist, wo dieselben Triasschichten in eine breite Spalte des 
Dachsteinkalkes emporgepresst sind. 

Eine besondere Et·wähnung vet·dient unter den jüngsten Ablagerungen det· 
Schotter des Hochgebit·ges, der, wie das Vorkommen charakteristischer Gesteine 
beweist, von Westen gegen Osten in einem Niveau von beinahe öOOO Fuss Meeres­
höhe transportirt w{)rden ist. 

Herr Dr. Karl P e t e I' s zeigte ferne•· eine Sendung von Knochenresten 
aus dem Diluviallehm von Brogyan bei Gross - Tapolcsan (Neutrner Comitat) 
vot·, welche Ft·eihert· von F I' i e s  e n h o f der k. k. geologischen Reichsanstalt 
zukommen liess. Es befindet sich darunter nebst Knochen und Zähnen von 
Rhinoce1·os ticlwrltinus, Equus cahallus, Ursus spelaeus u. a. gemeinen 
Thieren der Diluvialzeit, Zähne von Felis spelaea und Fragmente von Skelet­
theilen zahlreicher kleiner Fleischft·esser, lnsectenfresser und Nager, welche 
von weiteren sorgfältigen Ausgrabungen höchst interessante Resultate et·warten 
lassen. 

Schliesslich spt·ach Herr Dt·. P et e •·s, welcher Wien demnächst verlassen 
wird um die Lehrkanzel der Mineralogie an der Universität in Pesth anzub·eten, 
det• Direction der k. k. geologischen Reichsanstalt, so wie seinen Freunden und 
Collegen den innigsten Dank aus fiir die vielfache Belehrung, welche ihm wäh­
•·end seiner Verwendung im Dienste det· Anstalt zu Theil geworden, so wie dir 
Hoffnung, dass er aurh in seine•· neuen Stellung fiir Etoforschung des Bodens drr 
Monarchie im Sinne det· k. k. geologischen Reichsanstalt werde thätig sein 
können. 

Hel'l' M. V. L ipoId legte ein Vet·zeichniss von Höhenmessungen vor, welche 
e•· im letzten Sommer mitteist Barometet·-Beohachtungen im südöstlichen Theile 
Kärntens, im Sannthaie Steiermarks und an einigen Puncten in Krain vorgenom­
men hatte. Das Verzeichniss bildet die F ortsetzung der im .Jahrbuche der k. k. 
geologischen Reichsanstalt von demselben veröffentlichten Zusammenstellung 
der Höhenmessungen vom Jahre 18ö4 im nordöstlichen Kät·nten. -Die corres­
pondirenden Barometer- Beobachtungen wurden in Klagenrurt von Herrn .J. 
P r e t t n e r gemacht. Eine Vergleichung der baromett·isch bestimmten Höhen 
mit den Resultaten der trigonometrischen Messungen des Katasters, so wie mit 
barometrischen Messungen des Herrn P r  e t t n e r an denselben Punctcn zeigte 
bald grössere, bald kleinet·e Differenzen, die jedoch in der Regel unter 24 Wie­
ner Fuss bleiben und nur in zwei Fällen äO Wien er Fuss übersteigen. Die grösste 
Höhe in dem Terrain, in welchem die Messungen vorgenommen wurden, errei­
rhen die Dachsteinkalke mit dem über 7000 Wiener Fuss hohen Stoll und 
überhaupt die Alpen kalksteine. Die krystallinischen Gesteinsarten erl1eben sich 
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zwischen diesen kaum MOO Wiener Fuss hoch. Dagegen finden sich tertiät·e 
Ablagerungen bis nahe zur Höhe von 4000 Wiener Fuss. 

Bezüglich der gemessenen Flussgefälle bemerkte Herr L i  p o I d, dass die 
Drau auf·dem 10Meilen langen Laufe von Maria-Gail bei Viilach bis Völkermarkt 
nur ein Gefälle \'fln 293 W. Fuss, somit auf die Meile von 29% Fuss besitze, 
während sie von Völkermarkt bis Mohrenhof an der steiermärkischen Gränze 
37% Fuss auf die Meile fällt 

In Betreff der Genauigkeit barometrischer Höhenmessungen wm·de für die 
Geologen der Umstand als ungünstig bezeichnet, dass die Beobachtungen an 
den Stationen des k. k. meteorologischen Institutes nur zu drei bestimmten 
Stunden des Tages stattfinden, während die reisenden Geologen zu fast allen 
Stunden des Tages Höhenmessungen vornehmen und sich daher vielfach den 
correspondirenden Barometer- und Thet·mometerstand dm·ch Interpolation aus 
den an bestimmten Stunden gemachten Beobachtungen erst eruiren müssen. 

Herr Fr. F o e t t e rl e legte die im Laufe des Monats December an die k. k. 
geologische Reichsanstalt theils als Geschenk, theils im Tausche eingelangten 
Druckschriften vor und hob insbesondere die zwei Blätter der grossen topographi­
schen Karte des Cantons St. Gallen in dem l\1aassstabe von 1 : 2ä,OOO hervo1·, 
welche durch ft·eundliche Vermittlung des schweizerischen Geschäftsträgers Henn 
v. S t e i g e r als Ergänzung eingelangt sind zu den von dem Herrn Telegraphen­
dit·ector Kar I B r u n n e r  von W a t t e n w y I in Bern als Geschenk der k. k.  
geologischen Reichsanstalt dargebrachten sechzehn Blättern, deren bereits Het·r 
Sectionsrath Wilhelm H a i d i n ge 1' in der Sitzung am 6. Novembet· rühmliehst 
gedacltte. 

Am Schlusse bemerkte Het·r F o e t t e t· I c, dass die nächste Sitzun� de1· 
k. k. geologischen Reichsanstalt am 8. Jänner k . •  J. stattfinden werde. 

XII. 

Verzeichniss der Veränderungen im Personalstande der k. k. 

Montan-Behörden. 

Vom 1. October bis 31. Decembcr 1855. 

M i t t e i s t  Alle r h ö c h s t e r  E nt s c hli e s s u n g  S r. k. k. A p o s t. M aje s t ät. 

Michael von S z e p e s sy, prov. Assessor und .Justizreferent, zum k. k. wirk­
lichen Bergrath und Directionsbeisitzcr in Schemnitz. 

Gustav F a  I I  e r, Berg- und Salinen - Directions-Markscheider zu Hall, zum 
Bergrathe und Professor fiir Bergbaukunde, Markscheidekunst und Bergmaschinen­
lehre an der k. k. Berg- und Forst-Akademie in Schemnitz. 

Anton Pr o k o p o v i t s c h, Zeugschaffer zu Bochnia, el'llielt den Titel eines 
k. k. Bergrathes. 

Johann Ra m s au e  1', k. k. ßet•gmeister, erhielt in Anet•kennung seines lang­
jährigen und erspriesslichen Wirkens das goldene Verdienstkreuz mit der Kr one. 
Derselbe erhielt ferner die herzoglich Meklenbm·g-Schwerin 'sehe silberne Medaille 
für Kunst und Wissenschaft. 
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